. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 16. April. 


Inland. 


Berlin den 13. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem früheren Abt, 
Probſt von Markowic⸗Markowski in Trze⸗ 
meszno, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem 
Präfidenten der Poſt⸗Verwaltung des Fürſtenthums 
Neuchatel, Du Bois-Bovet, und dem katholi⸗ 
ſchen Pfarrer Boeckenhoff zu Wulfen, Kreiſes 
Recklinghauſen, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem evangeliſchen Schullehrer und 
Organiſten Scholz zu Tſchoeplowitz, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; den Ober-Landes⸗ 
gerichts-Rath Klebs zu Königsberg zum Geheimen 
Juſtizrath; den Land⸗ und Stadtrichter Moſer zu 
Barten und den Stadtrichter Saro zu Friedland 
im Regierungs-Bezirk Königsberg zu Juſtizräthen 
und den Stadtgerichts-Salarien-Kaſſen⸗Rendanten 
Hildebrandt zu Königsberg in Pr. zum Rech⸗ 
nungsrath zu ernennen; dem bei dem Land- und 
Stadtgerichte zu Heiligenſtadt angeſtellten Ober⸗ 
Landesgerichts-Aſſeſſor Balcke den Charakter als 
Land⸗ und Stadtgerichts-Rath, desgleichen ben bei⸗ 
den Juſtiz-Kommiſſarien und Notarien Hag em ei⸗ 
ſter zu Worbis und Fricke zu Quedlinburg, ſo 
wie dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Kieſel bach zu Hal- 
berſtadt, den Charakter als Juſtizrath; dem bei 
dem Land» und Stadtgerichte in Bielefeld angeſtell⸗ 
ten Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Schreiber und 
dem bei dem Land- und Stadtgericht in Minden 
angeſtellten Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Richter 
den Charakter als Land- und Stadtgerihts- Rath 
und dem Juſtiz⸗Kommiſſarius Roſenkranz in 
Paderborn den Charakter als Juſtizrath zu verlei⸗ 
hen; und den Hof- Pofi - Secretair. und Kaſſtrer 


Marzahn hierſelbſt zum Rechnungsrathe zu er⸗ 
nennen. 


Friedrich der Große und der Einzige that einmal 
den weiſen Ausſpruch: der Beamte iſt der erſte Die⸗ 
ner des Geſetzes. Dieſer Ausſpruch war weiſe, nicht 
bloß deshalb, weil er heilſam anerkennt, das Die⸗ 
jenigen, welche mit der Vollſtreckung der Geſetze be⸗ 
auftragt ſind, am ſtrengſten über ſich ſelbſt zu wa⸗ 
chen haben, ſondern mehr noch, weil er überhaupt 
gethan wurde. Es giebt Wahrheiten, die ſo auf 
der Hand zu liegen ſcheinen, daß die Meiſten ſich 
ſchämen und eine Sünde gegen ihren eigenen Scharf⸗ 
ſinn zu begehen glauben würden, wenn ſie dieſelben 
öffentlich in den Mund nähmen, während ſie doch 
im Leben keineswegs in Fleiſch und Blut übergegan⸗ 
gen ſind. Hier iſt es das Vorrecht großer Geiſter, 
hinwegzuſpringen über kleinliche Eitelkeit und der 
Zeit zuzurufen, was ihr Noth thut, unbekümmert, 
ob es den Weiſen des Tages trivial oder bekannt 
erſcheine. Friedrich II. wußte gewiß, daß er mit 
dem obigen Satz nichts Weltüberraſchendes verkünde, 
aber er wußte auch, daß ſein Inhalt lange nicht ein⸗ 
gedrungen ſei in das Bewußtſein des Staatslebens, 
darum wiederholte er ihn mit Nachdruck. 

Der Beamte iſt der erſte Diener des Geſetzes! 
Keiner beſtreitet dieſen Sag; im Gegentheil wir tra— 
gen ihn mit nationalem Stolz als das Palladium 
unſerer bürgerlichen und geſetzlichen Freiheit im Mun⸗ 
de, wir freuen uns, daß er in dieſer Faſſung vom 
Königsthrone ſelbſt gekommen iſt; aber hat er denn 
ſchon heute ſeinem vollen Inhalt nach Eingang ge⸗ 
funden in dem Bewußtſein des Volkes? Sind die 
Conſequenzen daraus gezogen, wie der erhabene 
Philoſoph von Sansſouci ſie gezogen hätte und wie 
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fie gezogen werden müſſen, im Intereſſe des Veam⸗ 
tenthums nicht minder wie des Publikums? Darauf 
eben kommt es an, auf den reellen Nutzen für 
das praktiſche Staatsleben, ohne welchen auch das 
tiefſinnigſte Ariom der Politik nichts iſt, denn eine 
klingende Schelle. Wir wollen unſere Fragen etwas 
genauer prüfen. 5 

Es iſt lange und viel von einem Beamtenthum 
geredet worden, welches der Nation als eine fremde, 
wohl gegliederte Macht ſchroff gegenüber ſtände. Wir 
fürchten eine ſolche Macht nicht, ja wir glauben nicht 
einmal an ihre Exiſtenz, weil ſie eben ſo unverein— 
bar erſcheint mit der Verfaſſung wie mit den Re⸗ 
gierungsgrundſätzen unſeres Staats; aber zu bewun⸗ 
dern bleibt es, wie man über ihrer Annahme den 
obigen klaren Satz vergaß. Das Geſetz iſt die hö- 
here, facrofancte Potenz, welche den Beamten wie 
den Staatsbürger unter ihren mächtigen Arm beugt 
und welche, wenn auch durch den erſteren gegen den 
anderen vollſtreckt, doch durch Beide gleichmäßig be— 
folgt ſein will. Achten wir aber dieſem gegenüber 
einmal darauf, wie oft hört man es im bürgerlichen 
Leben, das Geſetz ſei wohl für den Privatmann, 
nicht aber für den Beamten, der könne ſich darüber 
hinwegſetzen, ihm werde nicht ſchaden, was einem 
andern den Hals breche. Dies iſt eine gefährliche 
und grundloſe Behauptung, welche die Bosheit er— 
findet und die Einfalt verbreitet. Der höchſte, hei⸗ 
ligſte Begriff des Staatslebens iſt der des Geſetzes, 
das eben deshalb auch Geſetz iſt für Alle, und man 
beleidigt einen ganzen Stand, wenn man annimmt, 
er könne ſtch ihm durch Willkühr entziehen. Noch 
mehr, man beleidigt den Staat ſelbſt, wenn man 
meint, er werde ohne Einſpruch die Willkühr zulaſ— 
ſen. Hüten aber ſoll ſich allerdings auch der Beamte, 
damit ſein Benehmen keinen Argwohn veranlaſſe. 
Er ſoll ſich erinnern, daß jede feiner Handlungs- 
weiſen mit Argusaugen verfolgt wird und daß bei 
ihm zum Elephanten anſchwillt, was anderswo eine 
Maus bleibt. Wer die Macht in Händen hat wird 
freilich leicht verſucht, fie zu mißbrauchen; aber auch 
nur der Kampf bringt den Sieg und eben die einzel⸗ 
nen Fälle in denen ſich der Beamte eine Abweichung 
vom Geſetze erlaubt, find es, die den ganzen Stand 
compromittiren können. Alſo wohl bemerkt: der 
Beamte iſt der erſte Diener des Geſetzes. 

Indeß er iſt es nicht blos in ſofern, als er felbft 
vornehmlich einer Geſetzlichkeit ſich zu befleißigen 
hat, er iſt es auch in ſofern, als er dem Publikum 
gegenüber das Geſetz und nur das Gefet zu vollſtrek⸗ 
ken hat. Dieſes, wie es einmal gilt, muß ſeine 
alleinige und ausſchließliche Richtſchnur bei allen fei- 
nen Veſchließungen fein, ohne daß er ſich eine Abe 
weichung erlauben dürfte. Es kann und darf dem⸗ 
nach niemals in ſeinem Belieben oder ſeinem Wil⸗ 
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len ſtehen, ob er eine in amtlichen Beziehungen an 
ihn gerichtete Anforderung erfüllen will, oder nicht; 
iſt ſie nach den Geſetzen gerechtfertigt, ſo muß er ſie 
erfüllen, iſt fie ungeſetzlich, darf er ihr nicht nach— 
kommen. Aber auch hier muß man wieder die Be— 
merkung machen, wie wenig ſich das Publikum die⸗ 
ſes einfachen Zuſammenhanges bewußt iſt, und der⸗ 
jenige Beamte, der öfter mit demſelben in unmit⸗ 
telbarere Berührungen kommt, wird uns darin bei— 
ſtimmen. Man leſe doch die einfachſten Geſuche ſo⸗ 
wohl bei Juſtiz- als bei Adminiſtrations-Behörden, 
oft bei den ſubalternſten, ſtets wird man darin ſup— 
plikatoriſchen, ja flehentlichen Redensarten begeg⸗ 
nen. Dieſe Sprache iſt meiſtentheils unwürdig und 
unangemeſſen. Sie iſt nicht einmal eine leere Form 
der Convenienz oder Etiquette, in welchem Falle ſie 
freilich ebenfalls unpaſſend und der wahren Würde 
des Beamtenthums zuwiderlaufend wäre, weil der 
Beamte dem Geſetze willfahren muß und in dieſem 
Falle ſeine Pflicht nicht erbitten laſſen ſoll, oder es 
trotz der ſubmiſſeſten Bitten nicht darf und die Bitte 
alsdann nur einen Beſtechungsverſuch bilden könnte. 
Es liegt vielmehr der wahre Grund jener Ausdrucks⸗ 
weiſen in der Meinung, es hänge lediglich von dem 
Beamten ſelbſt ab, ob er ein Geſuch bewilligen wolle 
oder nicht. Dies ſtellt ſich beſonders anſchaulich in 
den Fällen heraus, wo ein abſchläglicher Beſcheid 
erfolgt. Alle Verſicherungen, daß es ſo nach den 
Geſetzen geſchehen müſſe, helfen Häufig gar nichts, 
der Bittſteller bleibt bei ſeiner Meinung, der Beamte 
wolle ihm perſönlich nicht wohl. Allerdings haben 
wir auch hier wieder zu bedenken, daß das perſön⸗ 
liche Verfahren mancher Beamten jene Meinung er— 
zeugen oder rechtfertigen mag; dies werden wir in— 
deß um fo weniger billigen dürfen, als die eigentli⸗ 
chen Gnadengeſuche, das heißt, diejenigen, welche 
eine wirkliche Ausnahme vom Geſetz bedingen, nur 
in den ſeltneren Fällen und in den höchſten Inſtan⸗ 
zen ſtattſinden können. Regelmäßig iſt der Beamte 
der erſte Diener des Geſetzes. 0 

Wie wir indeß den Accent auch legen, auf „der 
erſte“ oder auf „Diener“ und darnach den Satz in 
anderm Sinne verſtehen, in beiden Fällen ſcheint ſich 
herauszuſtellen, daß die wahre Bedeutung unſeres 
Satzes noch keinesweges in dem Geiſte erkannt und 
verwirklicht worden iſt, welcher der Würde des 
Staates, feiner Geſetzesvollſtrecker und feiner Bür- 
ger allein angemeſſen erſcheint. Der weſentliche 
Grund neben den ſelbſtverſchuldeten aber untergeord⸗ 
neten Momenten der Betheiligten liegt darin, daß 
das Volk die Richtſchnur, nach welcher der Beamte 
zu handeln genöthigt iſt, nicht kennt, oder mit an⸗ 
dern Worten, daß es dem Volk an der eigentlichen 
Rechts- und Geſetzes-Kenntniß abgeht. In dem 
Rechtsſtaat, wie wir ihn vertheidigen, iſt jene Kennt⸗ 
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niß ein unerläßliches Bedürfniß, und wenn wir in 
den verſchiedenſten Wegen wieder und wieder darauf 
zurückkommen, ſo iſt dies um fo nöthiger, je mehr 
wir hier und dort unſere Anſichten gemißdeutet finden. 


Die Allg. Preuß. Zeitung enthält nachſtehenden 
Artikel aus 

Poſen den 10. April. Die öffentlichen Debat⸗ 
ten wegen der ſtädtiſchen Verwaltung, welche ſich 
zuletzt auf die Einquartierungs-Belaſtung richteten, 
ſcheinen jetzt ihr Ende erreicht zu haben. Ihr Er⸗ 
folg waren einige geringe Modifikationen im Ein⸗ 
zelnen der Verwaltung und geſteigerte Aufmerkſam⸗ 
keit der ſtädtiſchen Behörden, welche bis daher kei⸗ 
nen Richter gefunden hatten, auf die Gegenſtände 
ihrer Vertretung. Der Sinn für Oeffentlichkeit iſt 
bei uns im Zunehmen. Sehr gelegen kommt uns 
daher das Erſcheinen einer allgemeinen Preußiſchen 
Kommunal » Monatsſchrift, als deren Redaction 
die Buchhandlung der Gebrüder Scherk auftritt, 
hinter deren Schilde jedoch ein namhafter Preußi⸗ 
ſcher Publiziſt, welcher ſeinen bisherigen Aufenthalts⸗ 
ort Berlin gegen Poſen vertauſchen wird, thätig 
fein ſoll. Nach den veröffentlichten Circularien wer: 
den ſtädtiſche und ländliche Verwaltungs-Angelegen⸗ 
heiten den Gegenſtand der Beſprechung bilden, wel⸗ 
che ſich auf die Grundlage der Preußiſchen revidir⸗ 
ten Städte⸗Ordnung ſtützen ſoll. 

Berlin. — Der würdige Kriegsminiſter von 
Boyen beging vor einigen Tagen fein 60 jähriges 
Dienſtjubiläum. Der König hat bei dieſer Gele- 
genheit dem hochverdienten Krieger und Staatsmanne 
aufs Neue die höchſte Anerkennung gezollt, indem 
Seine Majeſtät ihm den ſchwarzen Adler-Orden in 
Brillanten verliehen, ſeine drei Töchter zu Stifts— 
Damen ernannt und ſeinem Sohne, welcher bisher 
Lieutenant war, den Charakter eines Hauptmanns 
ertheilt hat. Selten mögen wohl ſolche Auszeichs 
nungen die allgemeinſte Beiſtimmung in allen Krei⸗ 
ſen der Geſellſchaft finden. — Unter den Studiren— 
den der Medizin gewinnt das Gerücht immer mehr 
Glauben, daß die Doktorpromotion, welche, faſt 
ohne alle praktiſche Bedeutung, nur Geldkoſten ver⸗ 
urſacht, künftig ganz wegfallen werde, indem nach 
beſtandener Staatsprüfung das Doktordiplom ohne 
Weiteres zugleich mit der Approbation ertheilt wer⸗ 
den ſoll. Ferner will man, einem Gerüchte zufol⸗ 
ge, auf unſern Univerſitäten auch die alleinige Er— 
theilung der Würde eines Doctor chirurgiae ein- 
führen. In Betreff der Examinatoren bei der Staats⸗ 
prüfung ſoll auch eine Aenderung vorgehen, nach 
welcher ſtatt des Herrn v. Stoſch der Prof. Roms 
berg und der Regiments⸗Arzt Dr. Lauer die in⸗ 

nere Station erhalten würden. (Bresl. Ztg.) 
In Folge des in der Hamb. Neuen Ztg. veröf⸗ 
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ganz entſchieden zu haben. 


fentlichten Fakultäts⸗Gutachtens wegen der 
Nauwerck'ſchen Angelegenheit hat ſich das Kultus⸗ 
Miniſterium bewogen gefunden, eine Nachfrage ans 
zuſtellen, durch wen und auf welche Weiſe der hier⸗ 
bei offenbare Bruch des ſogenannten Amtsgeheimniſ⸗ 
ſes geſchehen ſei. Die Unterſuchung oder Nachfor⸗ 
ſchung in dieſer Sache iſt dem regelmäßigen Ges 
ſchäftsgange nach zunächſt dem Rektor und Senat 
übertragen, und von dieſem weiter an die philoſo⸗ 
phiſche Fakultät abgegeben worden, die nun unter 
ihren eigenen Mitgliedern auszumachen hat, durch 
wen jene Denkſchrift in Bezug auf Nauwerck an die 
Oeffentlichkeit gekommen ſeyn mag. Da man hier 
von dem Erſcheinen derſelben auch vor der Zeit ihrer 
Veröffentlichung gewußt haben ſoll, ſo ſind dem 
Vernehmen nach auch ſchon einige Studenten, die 
um die Publikation gewußt haben, verhört worden. 

Wie man hört, giebt Dr. Hermes zu Johannis 
ſein Engagement bei der Allg. Pr. Ztg. auf, — 
ein Engagement, das von Vorne herein auf zeit⸗ 
willige Kündigung geſtellt war. Ueber das ganze 
Enſemble, das man jenem Inſtitut in Zukunft ge⸗ 
ben will, ſcheint man noch nicht höhern Orts ſich 
Es ſollen mannichfache 
Vorſchläge ernſter Berückſichtigung unterworfen fein. 
Diejenigen, welche das Zeitungsweſen genauer ken⸗ 
nen, verhehlen ſich nicht, daß jenes Inſtitut unter 
allen Fällen eine ſehr ſchwierige Stellung hat, — 
eine Stellung, welche Privatunternehmungen leich⸗ 
ter zu überwinden im Stande ſind und die in dem 
halbofſiciellen Weſen liegt. Das Publikum, fo 
launenhaft wie der vornehmſte Herr, und einigerma⸗ 
fen berechtigt, für fein Geld auch feine Launen bes 
friedigt zu ſehen, ſchenkt einer halbofſiciellen Zeitung 
ſehr ſchwer ſeine nachhaltige Theilnahme: es will 
entweder Fiſch oder Fleiſch. — Zu den Eiſenbahn⸗ 
ſchwindeleien hat ſich nun ein ſehr bemerkliches Mer 
bel hinzugefügt. Es zirkuliren nämlich nachgemachte 
Köln⸗Mindener Etiketten; und man kann ſich den 
Schreck derjenigen denken, die von großen Reiche 
thümern träumten und nun die unangenehme Ent⸗ 
deckung machten. 

Breslau. Vrieflichen Mittheiluugen aus 
Berlin zufolge dürfte Se. Maj. der König im 
Monat Juni unfere Stadt auf kurze Zeit durch 
einen Beſuch erfreuen. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Vom Rhein den 10. April. (M. A. 3.) Wie 
uns eben aus ſicherer Quelle mitgetheilt wird, hö⸗ 
ren die Deutſch-Franzöſiſchen Jahrbücher von Dr. 
Ruge und Marx zu erſcheinen auf. Die ungehen- 
ern Koſten einer ſolchen Publikation in Paris, und 
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eine Menge äußerer Schwierigkeiten haben das Haus, 
das zu den erſten Lieferungen die Fonds vorgeſchoſ⸗ 
fen hatte, beſtimmt, ſich zurückzuziehen. Die Auf— 
lage der beiden erſten Lieferungen war 3000, die 
wohl demnächſt vergriffen ſein wird. 300 Exem⸗ 
plare ungefähr wurden von der Mauth in Schwei⸗ 
gen beim Verzollen aufgehalten, und man verzwei— 
felt daran, ſie je zurückzuerhalten. In Paris ſel⸗ 
ber wurden über 300 Eremplare verkauft, und faſt 
jeder Deutſche, der dort ankommt, nimmt ſich ein 
Exemplar mit. 

München den 7. April. (A. Z.) Eine Aller⸗ 
höchſte Entſchließung vom 28ſten v. M. verordnet, 
daß von nun an nirgends mehr im Königreich und 
bei keinem Anlaß Soldaten der proteſtantiſchen Kon— 
feſſion in Kirchen zu Anhörung katholiſchen Gottes— 
dienſtes, und eben fo nicht mehr Soldaten katholi— 
ſchen Glaubensbekenntniſſes in Kirchen zu Anhörung 
proteſtantiſchen Gottesdienſtes, noch zu ſolcher unter 
freiem Himmel geführt werden ſollen. Das gilt 
jedoch nicht für jene Fälle, wo bei gottesdienſtlichen 
Begängniſſen oder ſonſtigen kirchlichen Feierlichkeiten, 
ſei es in Kirchen oder in Straßen, oder fonft unter 
freiem Himmel Spaliere ꝛc. zu bilden, die Ausrük⸗ 
kungen daher dienſtlicher Natur ſind und nicht zum 
Zweck der Gottesdienſt-Anhörung ſtattfinden, für 
welche Fälle es bei den beſtehenden Vorſchriften ver⸗ 
bleiben fol. Im Verfolg dieſer Anordnung haben 
Se. Königl. Majeſtät unterm 2ten d. M. bezüglich 
der an den Allerhöchſten Ramens- und Geburtsfeſten 
dienſtvorſchriftlich abzuhaltenden, oder ſonſt eintre— 
tenden großen Kirchenparaden weiter zu befehlen ge— 
ruht, daß, ſo lange nicht anders verfügt wird, die 
Kirchenparaden erſt dann ſtattfinden dürfen, wenn 
die Katholiken und Proteſtanten ihrem feierlichen 
Gottesdienſt beigewohnt haben. Am 13. Oktober 
aber, als an dem Tage des Seelengottesdienſtes 
für die verſtorbenen Mitglieder des Militair- Marz 
Joſeph-Ordens, welcher Gottesdienſt der Natur 
der Sache nach nur katholiſch ſein kann, ſollen, ſo 
lange Allerhöchſtdieſelben nicht anders verfügen, keine 
Proteſtanten zum Anhören deſſelben geführt werden. 

Wiesbaden. (Magdeb. Z.) Die Nachricht, 
daß der Bruder unſeres Herzogs, der Prinz Moritz, 
auf der Jagd in Ungarn einen Magnaten erſchoß, 
nachdem dieſer vor des Prinzen Augen zwei Diener 
des Prinzen aus Muthwillen (II) erſchoſſen hatte, 
traf den Herzog in Frankfurt und hat ihn ſehr ers 
griffen. Prinz Moritz wurde zu den Feſtlichkeiten 
hier erwartet: Nach dem kläglichen Ereigniß in 
Ungarn mußte ihm Hausarreſt vorerſt werden. 

Mainz den 8. April. Die hieſigen Advokaten, 
welche den Aufruf zu einer Verſammlung ihrer Kols 
legen ausgeſchrieben hatten, haben jetzt eine Erklä— 
rung erlaſſen, in welcher ſie, da ihre Abſicht Miß⸗ 


60 


deutung erfahren, dieſelbe näher entwickeln. 
Sie ſagen darin, daß die bei der Verſammlung 
erſcheinenden Advokaten nicht amtlich aufträten, daß 
es aber ihnen als Nechtsgelehrten zuſtehe, zur Aus- 
bildung der Rechtswiſſenſchaft beizutragen, daß dieß 
ſogar ihr wiſſenſchaftlicher Beruf ſei. Ferner hätten 
fie ihre Kollegen nicht eingeladen zu einer Berathung 
über Deutſches Recht und Verfaſſung, ſondern nur 
zum Austauſch der Ideen über gemeinſames Deut: 
ſches Recht und Rechtsverfahren. Es ſei alſo von 
keiner politiſchen Diskuſſton die Rede, nicht von 
Geſetzgebung, welche den Regierungen und Stän— 
den zu überlaſſen, ſondern nur von einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſammlung, wie die Naturſorſcher ſie 
auch hielten. Da ſie übrigens die Erlaubniß ihrer 
Regierung genügend nachgeſucht, ſo falle von ſelbſt 
der Gedanke an eine geheime Tendenz fort. Eben 
ſo wenig denke man endlich an die Bildung eines 
Vereins, wie denn in dem Erlaſſe der Regierung 
ausdrücklich bemerkt worden, daß die Genehmigung 
eines ſtändiſchen Vereins nicht in der Erlaubniß zur 
Verſammlung enthalten ſei. Die Mainzer Advo— 
katen hoffen, daß ihre Erklärung hinreichen werde, 
die entſtandenen Bedenken aufzuklären. (Aach. 3.) 

Kiel den 4. April. (K. Z.) Die hieſige Geſell⸗ 
ſchaft „Harmonie“ hat die nachgeſuchte Erlaubniß, 
die „Kölnlſche Zeitung“ durch die Poſt beziehen 
zu können, nicht erhalten. Es könne auf das Ge⸗ 
ſuch „nicht eingetreten werden“, war, wie gewöhn⸗ 
lich, der Beſcheid. 

Frankreich. 

Paris den 9. April. Vorgeſtern früh langten 
die Herzogin von Orleans und der Graf von Paris 
gerade in dem Augenblicke im Hofe der Tuilerien an 
als der Ober-Befehlshaber der National-Garde des 
Seine⸗Departements über die dienſtthuenden Poſten 
der erſten Pariſer Legion und der Linien⸗Truppen 
eine Parade abhielt. Der Kronprinz, den der Ges 
neral Marbot begleitete, verweilte ſo lange auf 
dem Platze, bis die Parade zu Ende war, und 
ſeine Gegenwart, ſo wie der Anblick der Herzogin, 
brachten eine lebhafte Bewegung in den Reihen der 
National⸗Garde und der Truppen hervor, die mit 
Enthuſtasmus vor dem jungen Thronfolger defilirten. 

Der Montteur enthält mehrere offizielle Bes 
richte über die Expedition, welche der Herzog von 
Aumale nach dem Ziban-Gebirge unternommen, 
und über die erſten Operationen des Prinzen auf der 
Kette der Aures⸗Gebirge. 

Dieſe aus Algier eingegangenen Bülletins wer: 
den nicht nur in den miniſteriellen Blättern, ſondern 
auch in denen der dynaſtiſchen Oppoſition mit Lo⸗ 
beserhebungen auf die Söhne des Königs begleitet. 
So heißt es im Conſtitutionnel: „Wir beeilen 
uns, die aus Afrika gekommenen Depeſchen und 
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den Bericht des Herzogs von Aumale mitzutheilen. 
Unſere Soldaten, ihre Anführer und die jungen 
Prinzen haben ſich muthig benommen. Der Her⸗ 
zog von Montpenſier iſt leicht verwundet worden. 
Die erſten Ergebniſſe des Feldzuges ſind vortrefflich. 
Wir nähern uns dem Zeitpunkt, wo Algerien die 
Hoffnungen Frankreichs erfüllen wird.“ 

Geſtern Nachmittag ſollte in dem Tivoli ein Bal⸗ 
lon unter der Leitung des Herrn Hirſch, auffteigen; 
10,000 Perſonen hatten ſich gegen Bezahlung des 
angeſetzten Eingangspreiſes in den abgeſperrten Räu— 
men eingefunden; über 50,000 bedeckten die Bou⸗ 
levards. Als der Ballon aufflieg, ſtieß er unglück⸗ 
licherweiſe an einen Balken und zerrif- Das au⸗ 
ßerhalb ungeduldig harrende Publikum wurde un⸗ 
ruhig, drang zuletzt trotz allen Widerſtandes der an⸗ 
weſenden Munizipal-Gardiſten in die abgeſperrten 
Räume und es entſtand ein fürchterlicher Tumult. 
Ein Haufen ſoll ſich der Kaſſe, in der ſich wohl an 
20,000 Fr. befanden, bemächtigt haben; der Bal- 
lon wurde in Stücke zerriſſen und Alles, was dem 
wüthenden Haufen in die Hände fiel, zertrümmert. 
Um 5 Uhr rückten Truppen nach dem Schauplatz 
dieſer Unordnungen. 

Marſchall Bugeaud, deſſen bevorſtehende Ans 
kunft in Frankreich von den Tagesblättern ange⸗ 
zeigt worden iſt, wird nicht ſo bald, als man es 
allgemein glaubt, die Abreiſe aus Algerien antre⸗ 
ten, weil er von der Regierung angewieſen worden 
iſt, die Kolonie nur dann zu verlaſſen, wenn die 
Gefahr eines neuen Einbruchs von Seiten Abd el 
Kader's gänzlich verſchwunden ſein wird. Der Emir, 
den man fo oft überwunden und ohnmächtig darge⸗ 
ſtellt hat, rüſtet ſich im Gegentheil zur Erneuerung 
des heiligen Krieges. Die Regierung, welche den 
Augenblick abwartet, wo die Macht Abd el Kader's 
zu Grunde gerichtet ſein wird, um den Herzog von 
Aumale zum Vice-König von Algerien zu erheben, 
will des Marſchalls Bugeaud fi) noch nicht begeben, 
welcher gleichwohl, nachdem er das Ziel feiner Wün⸗ 
ſche, den Marſchallsſtab erreicht hat, ſich ſtark nach 
Ruhe ſehnt. N 

Spanien 

Paris den 9. April. Der Befehlshaber des 
„Tigre“, welcher Havannah am 3. März verlaſſen 
hat und vorgeſtern in Havre eingelaufen iſt, berich- 
tet, daß einige Tage vor feiner Abreiſe eine weitver- 
zweigte Neger-Verſchwörung auf Cuba entdeckt 
worden ſei. Zahlreiche Verhaftungen hatten ſtatt⸗ 
gehabt und dauerten noch immer fort. Unter den 
Verhafteten befanden ſich auch einige Franzöſi— 
ſche Pflanzer, welche ein Neger der Theilnahme an 
der Verſchwörung beſchuldigt hatte. 

Aus Galizien ſchreibt man, daß dort ein gewiſſer 
Graf, den man nicht nennt, und der einer der 


Hauptanſtifter der Empörung von Vigo ſein ſoll, 
verhaftet und eingekerkert worden ſei. 

Von Barcelona berichtet man eine neue Erſchie— 
fung eines Häuptlings der Empörer von Alicante. 


Großbritannien und Irland. 


London den 7. April. Das Oberhaus hat 
vor einigen Tagen ſein Urtheil in dem Prozeſſe des 
der Bigamie angeklagten Irländers abgegeben, wel⸗ 
cher, der anglikaniſchen Kirche angehörend, unter 
dem Vorwande, daß ſeine erſte Ehe mit einer Pres⸗ 
byterianerin ungültig wäre, weil dieſelbe nicht von 
einem anglikaniſchen Prieſter eingeſegnet worden ſei, 
zu Lebzeiten feiner Frau eine zweite Ehe eingegan⸗ 
gen war. Die Irländiſchen und Engliſchen Richter 
hatten bekanntlich in der Sache ſchon zu Gunſten 
des Verklagten entſchieden und dem Oberhauſe, als 
höchſter Appellations-Behörde, lag nunmehr die 
Endentſcheidung in der überaus wichtigen Frage vor, 
was das Geſetz in Bezug auf die gemiſchten Ehen 
in Irland beſtimme. Sofern ſolche Ehen, welche 
von Mitgliedern der anglikaniſchen und katholiſchen 
Kirche geſchloſſen werden, in Betracht kommen, fo 
ſind die geſetzlichen Beſtimmungen hierüber zwar 
klar und unzweifelhaft, denn das Engliſche Geſetz 
beſagt ausdrücklich, daß das Recht, ſolche Ehen 
einzuſegnen, ausſchließlich den Prieſtern der angli⸗ 
kaniſchen Kirche zuſtehe, und jede derartige von 
einem katholiſchen Prieſter eingeſegnete Ehe ungeſetzlich 
ſei; doch war es zweifelhaft, ob dieſe Beſtimmung auch 
auf ſolche gemiſchte Ehen Anwendung finden müßte, 
welche von Mitgliedern der anglikaniſchen und pres⸗ 
byterianiſchen Kirche geſchloſſen waren. Seit Jahr⸗ 
hunderten ſind im Norden Irlands von der pres⸗ 
byterianiſchen Geiſtlichkeit ſolche Ehen ohne Beden- 
ken und ohne Einſpruch von Seiten der Staats 
kirche eingeſegnet worden, und es mußte deshalb 
im vorigen Jahre große Unruhe und Aufregung ver- 
urſachen, als die Irländiſchen Richter durch die 
Freiſprechung jenes verklagten Individuums gleich⸗ 
ſam alle presbyterianiſchen gemiſchten Ehen für un— 
geſetzlich erklärten. Die Bill, welche Lord Lynd⸗ 
hurſt am Ende der vorigen Seſſion durchbrachte, um 
die beſtehenden Ehen zu legaliſiren, beſeitigte zwar 
einen Theil der Schwierigkeit, aber fie ließ noch im⸗ 
mer die Frage, wie es in Zukunft damit gehalten 
werden ſollte, unerledigt. Das Oberhaus hat 
nun durch ſein Urtheil das dunkle Geſetz aufgeklärt. 
Lord Dennian, Chief Juſticia, oder erſter Richter 
von England, Lord Brougham, Ex- Kanzler von 
England, und Lord Campbell, der Kanzler von 
Irland geweſen iſt, haben zwar gegen das Urtheil 
der früheren Richter und zu Gunſten der Gültigkeit 
der in Frage geſtellten Ehe entſchieden, aber Lynd⸗ 
hurſt, der jetzige Lord⸗Kanzler, Lord Cottenham, 
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fein Vorgänger und Lord Abinger, Präſident des 
Exechequer, haben das erſte Urtheil beſtätigt und ge⸗ 
gen die Gültigkeit der Ehe erkannt. Bei Stimmen⸗ 
gleichheit in Rechtsſachen bleibt das negative Urtheil 
des Oberhauſes in Kraft, im gegenwärtigen Falle 
alſo das letztere. Das Ehegeſetz erhält dadurch eine 
Deutung, die es bis dahin nicht hatte, die aber 
nothwendig die Aufregung der Irländiſchen Pres⸗ 
byterianer, welche, wie wir kürzlich meldeten, ſich 
keinesweges beruhigt haben, noch vermehren muß; 
denn es beſagt nun nicht mehr, daß die katholiſchen 
Prieſter oder die presbyterianiſchen Prediger oder 
andere nicht das Recht haben, gemiſchte Ehen ein⸗ 
zuſegnen, ſondern es ſagt jetzt viel allgemeiner, daß 
diejenigen allein, welche in der anglikaniſchen Kirche 
ordinirt ſind, dazu befugt ſind. Das Geſetz un⸗ 
terwirft ſomit der Staatskirche die gemiſchten Ehen 
alle Diſſenters. 

Die Aufregung der Iriſchen Presbyterianer (in 
Folge des Beſchluſſes des Oberhauſes bezüglich der 
gemiſchten Ehen) iſt fortwährend in der Zunahme 
begriffen. Die Iriſchen Blätter find. voll von Bes 
richten über Presbyterianiſche Meetings und die 
feurigen, anregenden Reden, welche dabei gehalten 


wurden. Dieſe Presbyterianiſche Bewegung ver: 
ſpricht der Repeal⸗Agitation eine neue Wendung zu 
geben. 1 


Nachrichten von der Kapſtadt zufolge war eine 
Engliſche Brigg mit 10 Kanonen bei Benguela nach 
einem hitzigen Gefecht von einem Spaniſchen Scla— 
venhändler in den Grund gebohrt worden. 

Der Patriot herichtet folgende Anekdote: Vor 
einigen Tagen kamb'ein Schottiſcher Zeugdrucker nach 
Ballina (Irland), um ſeine Muſter zu zeigen und 
Beſtellungen anzunehmen. Da wo er Muſter zur 
Anſicht zurückließ, bezeichnete er die Thürpfoſten 
mit einem weißen Strich, um zu wiſſen, wo er nach— 
zufragen hätte. Sei es nun Zufall, oder eine ans 
dere Rückſicht geweſen, es traf ſich, daß die Perſo⸗ 
nen, mit denen er Geſchäfte zu machen glaubte, 
ſämmtlich Proteſtanten waren. Am folgenden 
Morgen gewahrte man mit Erſtaunen, daß alle 
Häuſer der Proteſtanten mit Kreide bezeichnet waren, 
während die Mehrzahl der Wohnungen, die den 
Katholiken gehörten, kein Zeichen trugen. Alsbald 
verbreiteten ſich dunkle Gerüchte. Man ſprach von 
einer Verſchwörung aller Proteſtanten in der folgen⸗ 
den Nacht zu ermorden. Die obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen verſammelten ſich und hielten Rath, während 
die Proteſtanten, in Erwartung der Dinge, die da 
kommen könnten, die ganze Nacht durchwachten. 
Das Mihverſtändniß klärte ſich erſt nach einigen 
Tagen auf. dn (Aach. 3.) 

ö Schweden und Norwegen. j 

Stockholm den 2. April. Wie man vernimmt, 
hat der König die Berufung des Kronprinzen zum 
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Kanzler an ſeine Stelle, von Seiten der Univerſi⸗ 
tät Upſala genehmigt, jedoch erklärt, daß er vor⸗ 
erſt noch ſelbſt vorkommende Functionen in dieſer 
Hinſicht ausüben werde. 

Der Herzog Max von Leuchtenberg, Bruder Ih⸗ 
rer Majeſtät der Königin, wurde bereits vorgeſtern 
hier erwartet. Es kam darauf an, ob, wie man 
doch vermuthet, das Eis im Alandſchen Meere noch 
halte. Vorgeſtern Morgen ging Oberſt Peyron 
nach Grislehamn ab, um den Herzog dort zu emp⸗ 
fangen. Geſtern Morgen war indeß der Herzog 
noch nicht da; man will aber wiſſen, daß er jenes 
Meer ſchon paſſirt fei- ’ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Berl. Voſſ. Ztg. enthält nachſtenden Artikel: 
Einige beſcheidene Anfragen über das 
zwangsweiſe in den Forſten des Bromber— 
ger Kreiſes angeordnete Raupenſammeln. 

1) Gehört ein in den Forſten ſtattſindender Rau⸗ 
penfraß, ſo lange noch die Möglichkeit verliegt, zur 
Raupenvertilgung eine ausreichende Anzahl von Leu— 
ten gegen Tagelohn zu beſchaffen — zu den allge— 
meinen Landes-Calamitäten und kann aus dem Um⸗ 
ſtande, daß die früher für Rechnung der Staats— 
kaſſen angenommenen Raupenſammler wegen zu ſehr 
herabgedrückten Tagelohns und weil die Auszahlung 
deſſelben mit unnöthigen Weitläuftigkeiten verknüpft 
wurde — von der Arbeit zurückgeblieben ſind, eine 
Unmöglichkeit zur Beſchäftigung von Tagelöhnern 
gefolgert werden? 

2) Können die Bewohner derjenigen Landestheile, 
in denen ein Raupenfraß ſtattfindet, geſetzlich ange— 
halten werden, auf ihre Koſten mit Ausnahme der 
Sonn- und Feſttage einen Tag um den andern, fo 
lange es die Forfibeamten nöthig finden, alſo möge 
licherweiſe das ganze Jahr hindurch — Tagelöhner 
zum Raupenſammeln zu geſtellen und iſt die Poli⸗ 
zeibehörde befugt, gegen diejenigen, welche keine 
Raupenſammler geſtellen, Geldbußen von 1—5 
Rthlr. zu verhängen und im Unvermögensfalle in 
Freiheitsſtrafen zu verwandeln? — Würde nicht, 
ohne Anwendung von gehäſſigen Zwangsmaßregeln 
durch einen Aufruf zur freiwilligen Geſtellung von 
Raupenſammlern der Zweck weit ſicherer erreicht wor⸗ 
den ſein? 

3) Kann es von der ärmeren Klaſſe, die ſich per⸗ 
ſönlich zum Raupenſammeln einfinden muß, ver⸗ 
langt werden, für eine nicht abgemeſſene Zeitdauer, 
in jeder Woche 3 Tage hindurch ihres Arbeitsver⸗ 
dienſtes zu entbehren und iſt nicht ſelbſt für die be⸗ 
mittelten Einſaſſen, welche 2— 40 Perſonen einen 
Tag um den andern zu geſtellen haben, die Bezah⸗ 
lung eines wöchentlichen Tagelohns von 2—8 Thlr. 
während eines nicht abgegrenzten Zeitraums, eine ſehr 
drückende und zum Theil unerſchwingliche Auflage? — 
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4) Läßt es ſich rechtfertigen, daß viele tauſend 
Menſchen gezwungen werden, Geldmittel und Ar⸗ 
beitskräfte einem gänzlich verfehlten Zwecke zum Opfer 
bringen und iſt dieſer Zweck nicht verfehlt, wenn 400 
durch die Einſaſſen mit einem Koſtenaufwande von 
100 Thlr. geſtellten Leute nicht mehr als einen Schef⸗ 
fel Raupen geſammelt haben, ſo daß der Arbeits⸗ 
lohn für 1 Metze 67 Thlr. beträgt, während die 
früher auf Staatskoſten angenommenen Raupen⸗ 
ſammler für die Metze Raupen nur 12 for. erhielten? 

Einige Bürger Bromberg's. 


(Eingeſandt.) Der neue Tanz, welchen Hr. Ro f- 
ſetti am Donnerſtag Abends den Iten d. M. durch 
ſeine Schüler aufführte, wurde mit großem Beifall 
aufgenommen. Die „Esmeralda“, ein Tanz voll 
Eleganz und Präcifion, giebt zu erkennen, daß der 
Meiſter als ſein Erfinder ſehr genau mit deren Cha⸗ 
rakter und ſeiner eigenen Kunſt vertraut iſt; die Fi⸗ 
guren und Wendungen derſelben ſind von ihm ſehr 
meifterhatt erſonnen und von dem Kinde Alina vor⸗ 
trefflich ausgeführt. Das Publikum ermüdete daher 
nicht, dieſer beliebten, mit Feuer und Anmuth be⸗ 
gabten Tänzerin, nebſt ihren Begleitern, dem Ernſt, 
Wilhelm, der Henriette u. Thereſe, feinen 
Beifall zu zollen. In der That kann man vor Freu⸗ 
de überraſcht und hingeriſſen werden, wenn man ſieht 
und bedenkt, mit welcher Genauigkeit dieſe jungen 
Künſtler ihre Vorſtellungen ausführen. Nur iſt es zu 
bedauern, daß das beſchränkte Lokal es nicht geſtat⸗ 
tet, ſämmtliche ſich einfindende Zuſchauer, welche dieſe 
Vorſtellungen mit Vergnügen beſuchen, aufzuneh⸗ 
men, noch daß Herr Roſſetti Maßregeln getroffen 
hat, damit nicht mehr Billets an Perſonen verkauft 
werden, als das Lokal ſaſſen kann. Um alſo die⸗ 
ſem Mangel abzuhelfen, daß Perſonen, welche aus 
entfernten Theilen der Stadt ſchon etwas verſpätet 
ankommen, und bereits Billets gekauft haben, nicht 
vergebens den Weg machen und wieder zurückgehen 
müſſen, ſo wie ich ſolches leider ſelbſt zwei Mal er⸗ 
fahren, ſo bringe ich ſolches wegen ferner zu treffenden 
Maßregeln dem Hrn. Roſſetti zur Kenntniß. F. P. 
2 AAA A nn 

Annonce. 
Der im Verlage der landwirthſchaftlichen Agentur 
in Marienwerder erſcheinende: a 
Monatl. Anzeiger 

von allen landwirthſchaftl. Neuigkeiten, 
bat — vervollkommnet und verbeſſert — mit 1844 
den 6ten Jahrgang begonnen. Dieſes Blatt macht 
ſeinen Leſern die vielen andern ökonomiſchen Zeit⸗ 
ſchriften jetzt inſofern wirklich entbehrlich, als es den 
weſentlichſten Inhalt derſelben, ſo kurz wie möglich 
zuſammengefaßt und in Fachrubriken geordnet, als 
Quinteſſenz wiedergiebt, während bisher die landw. 

Fipta ꝛc. nur ihrem Titel nach regiſtrirt wurden; 
außerdem bringt der Anzeiger aber auch alles dasje⸗ 
nige zur Sprache, was in Bezug auf Landwirthſchaſt 
ſonſt noch eee erfunden, entdeckt und unter⸗ 
nommen . Preis pro Ja en 

beſtehend, 14. Kt 2 , 3 vr. ange 


An die Herren Gutsbefiger. 


Ein Brennereiführer, welcher die Brennerei ſo⸗ 


wohl mit Korn, als auch Kartoffeln, gründlich ver⸗ 
ſteht, ſucht jetzt oder zu Johanni eine Stelle; auch 
ift derſelbe Kunſtgärtner; und würde auch eine Stelle 
einer großen Gärtnerei übernehmen. Adreſſen der 
geehrten hierauf reflectirenden Herrſchaften werden 
an Fr. Wurzler zu Gollmüg bei Schwerin 
a. d. W erbeten. 


Ein Brauer, welcher gutes einfaches und Doppel⸗ 
Bier gründlich zu brauen verſteht, ſucht jetzt oder zu 
Johanni ein Unterkommen. Adreſſen der hierauf 
reflectirenden Herrſchaften werden im Gaſthof zur 
„Stadt Glogau“ St. Martin No. 55. in Poſen 
erbeten. 


Güter- Adminiſtrator. 

Ein ſowohl durch ſeine praktiſchen als auch theo⸗ 
retiſchen Leiſtungen ſehr vortheilhaft bekannter Land⸗ 
wirth, der zugleich Forſtmann und Techniker iſt, 
wünſcht Familien⸗Verhältniſſe wegen ſeine gegen⸗ 
wärtige Stellung als Adminiſtrator großer Beſitzun⸗ 
gen im nachbarlichen Staate, mit einer diesſeitigen 
gleichartigen Stelle zu vertauſchen, und hat das 
Commiſſtions⸗Bureau Wronker⸗ und Krämerſtraßen⸗ 
Ecke No. I. hierſelbſt ermächtigt, den darauf reflec⸗ 
tirenden Herren Güterbeſitzern das Nähere darüber 
auf portofreie Anfragen mittheilen zu können. 

Poſen, den 12. April 1844. 


Bekanntmachung. 

Die Herrſchaft Sobiejuchy mit Zubehör, Schu⸗ 
biner Kreiſes, bei der Stadt Znin gelegen, 3365 
Morgen groß, mit completten lebendem und todtem 
Inventario, iſt aus freier Hand von Johanni d. J. 
ab zu verkaufen. Kaufluſtige können ſowohl vom 
Preiſe, als von den Verkaufs⸗Bedingungen die er⸗ 
forderlichen Nachrichten von der Eigenthümerin die⸗ 
fer Herrſchaft in Sobiejuchy, oder von deſſen Bruder, 
in Lechlin bei der Stadt Schokken wohnhaft, erhalten. 


Für Land und Stadt! 

1) Ruter⸗ und Erbpachts⸗Guͤter von beliebiger 
Groͤße ſind unter annehmbaren Bedingungen zu ac⸗ 
quiriren, und auch auf 4, 6, 9, 12 und 18 Jabre, 
mit oder ohne Inventarium, an tüchtige ſolide 
und zohlungsfaͤhige Landwirthe, zu verpachten. 
Den verehrlichen Kauf- und Pachtluſtigen werden 
zu jeder Zeit derartige ſpezielle Proſpekte vorgelegt, 
wovon ſich dieſelben über Alles ſofort mit Leichtig⸗ 
keit orientiren koͤnnen.“ 

2) Ein kautionsfahiger Forſtbeamte, der als tuͤch⸗ 
tiger Schütze während feiner Militair-Gorriere ſich 
die beſte Zufriedenheit ſeiner reſp. Vorgeſetzten er⸗ 
warb, und ſpaͤter 7 Johre bei einem Principal das 
Amt eines Sberfoͤrſters treu und redlich auf einem 
bedeutenden Dominium bekleidete, wuͤnſcht in glei⸗ 
cher Qualifikation bei großen Forſibeſitzungen ſofort 
in Aktivitat zu treten. Zeugniſſe bürgen für ſeine 
Sachkenntniß und feinen moroliſchen Charakter. 

3) Ein gut renommirter Wirthſchaftsbeamte, wel: 
cer von ſehr hochgeſtellten Individuen bedeutender 
herricbaftlicher Beſitzungen die beſten Zeugniſſe ſei⸗ 
ner Leiſtungen und Morolität vorzulegen im Stande 
ift, wünſcht, um ſich mit der hiesigen Landwirth⸗ 
ſchaft bekannt zu machen, und ſich gleichzeitig in 
der polniſchen Sprache auszubilden, nur gegen ein 
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mäßiges Salair und freundliche Behandlung ein 
baldiges Unterkommen zu finden. 

4) Ein ſolider ſittlicher Fautionsfähiger Brenner 
rei⸗Verwalter, welcher von feinen, als ſtreng ges 
wiſſenhaft bekannten Principalen, nur lobenswerkhe 
und ſehr empfehlende Atteſte feiner vorzuͤglichen 
Leiſtungen bei großem Betriebe der Spiritus-Fabri⸗ 
kation, wie auch in der Landwirthſchaft produciren 
kann, wuͤnſcht von Johannis d. J. ab, als Ver⸗ 
walter bei einer großartigen Brennerei engagirt zu 
werden. Derſelbe ſpricht polniſch und deutich. 


5) Verſchiedene tuͤchtige und nüchterne Beamte 


fuͤr Land und Stadt als Inſpektoren, Rechnungs— 
führer, Brennerei-Verwalter, Gouverneure, Gou: 
vernanten, Buchhalter, Handlungsgehilfen, Kunſt— 
gärtner, Köche der feineren Kochkunſt, Jager, Pris 
vatſekretaire, Kammerdiener, Handlungs- und land⸗ 
wirthſchaftliche Lehrlinge, werden mit guten Zeug: 
niſſen ſtets nachgewieſen. 
Die Haupt⸗Güter-Agentur zu Pofen. 

— — — — ———— 


500 Stück fette Maſthammel weiſet nach 
F. Seidemann, Walliſchei No. 91. 


Friſche Colch. Auſtern bei 
J. G. Treppmacher, 
St. Sypniewski. 


vormals: 


Local⸗Veränderung. 

Vom Iften Mai ab werde ich für die Folgezeit 
mein, Wilhelmsſtraße No. 8. befindliches Geſchäft, 
beſtehend in Strickgarnen, Stickwollen, 
allen Sorten Seide, Perlen und Ean- 

nevas, 
nach dem Haufe % 24. derſelben Straße, nahe 
dem Hotel de Baviere verlegen. 
Eugen Werner. 


Von der berühmten Würzburger „verbeſſer— 
ten Bangenheim' ſchen Glanz wichſe“ habe 
ich vom Haupt⸗Lager (bei Baudiſch & Comp. in 
Berlin) eine Parthie in Commiſſton erhalten und 
empfehle dieſelbe dem verehrten Publikum aufs ans 
gelegentlichſte als etwas ganz vorzügliches. 

Große 100 Schachteln 13 Rthlr. — 12 Stück 71 

fgr. — 1 Stück 1 fgr. 

Kleine 100 Schachteln IH Rthlr. — 12 Stück 6 

for. — 1 Stück 9 pf. 

Poſen, im April 1844. 

Emil Werner, Gerberſtr. No. 40. 


— — —vu— —— ů ů 
eee eee eee: 
Französische - 
Handschuhe 
in vorzüglicher Güte und großer Auswahl 
empfing direkt 
S. Lipschütz, p 
Breslauerſtr. % 2. 2 
SHHHH0000000000-2000000 00000 
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Mein Köln. Waſſer ift in Poſen bei Hrn. Parfü⸗ 
meur Klawir, Breslauerſtr. 14., ächt zu haben. 
Johann Maria Farina in Köln a. Rh., gegenüber 
dem Jülichsplatz. 


Theater im Hotel de Saxe. Heute große au⸗ 
ßerordentliche Vorſtellung in 6 Abtheilungen. J) 
Die Tochter Pharaonis, Luſtſp. in 1 Akt. 2) Die 
Hochzeit zu Pecking, Chineſiſcher Tanz. 3) La Ca- 
pricieuse. 4) La Circassienne. 5) La Floren- 
tine 6) Der Zauberwagen, komiſche Pantomime 
in 1 Akt. Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
— — -—¼-̃ —— — — — 

Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
reus.Cour 
Brief. 


Den 12. April 1844. 1 
Staats-Schuld scheine € 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 


Präm.-Scheine d. Seehandlung : 884 | 881 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 994 | 994 
Berliner Stadt- Obligationen 1004 100 
Danz, dilö , ra 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 1004 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . — 1104 
dito dito dito 9941 99 
Ostpreussische dito — 11004 
Pommersche dito 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito — 11004 
Schlesische dito 1004 | — 
Friedrichsd’or . „ ...\, uni. « 1375| 134% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 12 114 
Disconto „..»...: er 3 4 
Actiem 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 1644 | — 
dto. dto. Prior. Oblig, .,. 4 — 110: 
Magd. Leipz. Eisenbahn... .. — 193 1927 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahnn — .| 1564 11554 
dito. dto. Prior. Oblig.... 4 — 11034 
Düss. Elb. Eisenbahnn 5 95 94 
dto. dto. Prior. Oblig..... 4 9944 — 
Rhein, Eisenbahn 5 90 89 
dto, dte, Prior. Obligg. 4 994 | — 
dto. vom Staat garant. 31 984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 Bar 
dito. dito. Prior. Oblig. | 4 | — 103: 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 [1254 1243 
do, do, do, Litt. B. v. eingez. 117 118 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 13214 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 11183 
Bresl.-Schweid.-Freibg-Eisenb. |! 4 12 


den 12. April 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mg. 2 

Roggen dito 1 — 
Fo 26 — 
en 17 6 
Buchweizen 26 
FF 11 6 
T fi 100 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 25.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 15. — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 19.— 


Der heutigen Zeitung iſt ein „Aufruf zur Theilnahme an dem Guſtav-Adolph- Vereine 
im Großherzogthum Poſen“ beigelegt. 


Aufruf 


zur 


Theilnahme an dem Guftav = Adolph = Vereine 
im 


Großberzogtbum Poſen. 


— 


Seit einer Reihe von Jahren ift durch mannig⸗ 
fache Mittheilungen in öffentlichen Blättern die Auf— 
merkſamkeit der evangeliſchen Chriſten auf die große 
Zahl armer evangeliſcher Gemeinden, wie innerhalb, 
ſo außerhalb Deutſchlands hingelenkt worden, welche 
unter einer nicht evangeliſchen Bevölkerung zerſtreut, 
der Gelegenheit und Mittel zu kirchlicher Erbauung 
entbehren. Nicht feindſelige Geſinnung gegen eine ans 
dere Confeſſion, ſondern die liebreiche Theilnahme an 
der Noth der Glaubensgenoſſen, hat diejenigen Vereine 
ins Leben gerufen, welche durch den Namen Guſtav 
Adolphs, des heldenmüthigen Retters der proteſtanti⸗ 
ſchen Glaubensfreiheit, ihren Zweck bezeichnet haben. 
Dieſer Zweck iſt kein andrer, als durch gemeinſame 
Mitwirkung allen evangeliſchen Chriſten die Möglichkeit 
kirchlicher Erbauung nach den Grundſaͤtzen ihres Bez 
kenntniſſes zu gewähren und ſie dadurch vor Abfall von 
dem Glaubensbekenntniſſe zu ſchützen. Im Weſten und 
Süden Deutſchlands beſtehen bereits großartige Vereine, 
die dieſen Zweck mit wirkſamer Thätigkeit verfolgen. 
Auch in der Preußiſchen Monarchie beginnen größere 
Vereine ſich zu bilden, welche zwar ſelbſtſtändig, aber 
in weſentlicher Uebereinſtimmung und brüderlicher Ver⸗ 
bindung mit den gleichartigen Vereinen im übrigen 
Deutſchland daſſelbe Ziel mit jenen im Auge haben. 
Es iſt dies ein erfreuliches Zeichen der Zeit für die 
geſammte evangeliſche Kirche. Die evangeliſchen Chriſten 


im Großherzogthum Pofen dürfen nicht müßig bleiben 
bei dieſer mächtigen Bewegung, und deßhalb ergeht an 
alle unſer brüderlicher Hülferuf. Wir dürfen nicht erſt 
in die weite Ferne ſehen, um den Nothſtand vieler 
evangeliſchen Gemeinden wahrzunehmen; die Provinz, 
in der wir leben, zeigt uns Noth genug. In vielen 
Gegenden des Großherzogthums giebt es evangeliſche 
Gemeinden, welche meilenweit von Kirche und Schule 
entfernt, nur ſelten kirchlicher Erbauung ſich zu erfreuen 
haben, und nur mit Mühe ihren Kindern den Unter⸗ 
richt in der evangeliſchen Glaubenswahrheit gewähren 
können. Gleichgültigkeit gegen die chriſtliche Wahrheit, 
Abfall von dem evangeliſchen Bekenntniſſe oder Sepa⸗ 
ratismus ſind die traurigen Folgen dieſes Nothſtandes, 
denen die evangeliſche Kirche nicht gleichgültig zuſehen 
kann. Was ſollte uns hindern, uns zu vereinigen, wie 
es in den übrigen Provinzen unſeres Vaterlandes ge— 
ſchieht, um mit verbundenen Kräften der Noth der 
evangeliſchen Kirche abzuhelfen? Wir wollen der Noth, 
die ſich außerhalb der Grenzen unſerer Provinz uns 
zeigt, Herz und Hand nicht verſchließen, und dürfen 
uns eben darum auch der Hoffnung hingeben, daß die 
Guſtav Adolph-Vereine in anderen Provinzen unſeres 
Vaterlandes, wie in andern Gegenden Deutſchlands, 
auch für die Noth der evangeliſchen Kirche im Groß⸗ 
herzogthum Poſen Herz und Hand aufthun werden. 
In der zuverſichtlichen Erwartung, daß recht viele 
evangeliſche Chriſten im Großherzogthum ſich uns an⸗ 
ſchließen werden, haben wir einen Entwurf zu den 
Statuten des Guſtav-Adolph-Vereins für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen verfaßt, und übergeben denſelben 
hiemit allen, die ein Herz haben für die Noth der 
evangeliſchen Kirche, zur Prüfung und Beurtheilung. 
Nach Verlauf einiger Monate gedenken wir eine Ge— 
neral-Verſammlung in Poſen zuſammenzurufen, in 
welcher die Statuten näher berathen und die Verwal⸗ 
tungs⸗Grundſätze des Vereins unter Vorhehalt höherer 
Genehmigung feſtgeſtellt werden ſollen. Bis dahin bitten 
wir alle Freunde der guten Sache, in Städten und 


Dörfern rege Theilnahme für den Verein zu erwecken 
und die Bildung von Zweig-Vereinen vorzubereiten, 
deren Rath und Unterſtützung für das Gedeihen des 
Provinzial-Vereins unumgänglich nöthig iſt. Zur Er⸗ 
leichterung des Beitritts und der Bildung ſolcher Zweig— 
Vereine wird dieſem Aufrufe eine Subſcribenten-Liſte 
beigefügt, um deren gefällige Einſendung Diejenigen, 
welche ſich der Mühe des Subſcribenten-Sammelns 
unterziehen wollen, freundlichſt erſucht werden. Die 
Einſendung dieſer Liſten und aller auf den Guſtav⸗ 
Adolph-Verein bezüglichen Correſpondenz wird unter 
der Adreſſe des Herrn Biſchofs Dr. Freymark erbeten. 

Gott der Herr nehme das, was wir in Liebe zu 
unſerer Kirche fördern wollen, in Seinen allmächtigen 
Schutz und erwecke viele Herzen zu brüderlich einträch- 
tigem Zuſammenwirken mit uns. 


Poſen und Bromberg, den 25. Januar 1844. 
In Poſen: 


Dr. Barth. D. E. Baarth. Bielefeld, Brzosowski. von Bünting. 
Dr. Cohen van Baren. von Colomb. Crans. Fechner. Fischer. 
Forestier, von Frankenberg. Dr. Fremmarx. Friedrich. 
Graffunder. Giersch. J. V. Grätz. Harhausen. Hoyer, 
Hünke. Jahn. Gr. von Itzenplits. Dr. Kiessling. Dr. Klee. 
Knappe. K. V. Koniecki, Dr. Lesser. von Massenbach. 
ron Minutoli, Moritz. Naumann. Neumann. Miese. 
Rosenstiel. Schneider. Schönborn. = Bde Dr. Siedler, 
Simon. von Steinäcker, Strödel, Wendt, 


An Bromberg: 


Appelbaum, Bluse. A. Dietz. Fechner, Franke. Franzkewski. 

Gamm. Giese. Grütsmacher. Keber, von Kurnatowski, Mautsz. 

Obuch. Peterson. Romberg. Runge. vonSchleinits. Schultz I. 
Schulz. Seruo. Spangenberg. Wallach. Weiss. 


Entwurf zu den Statuten des Guftan- Adolph - Vereins 
für das Großherzogthum Poſen. 


u 
Im Großherzogthum Pee keit ein Verein unter dem Namen 
»Guſtav⸗Adolph⸗Verein⸗ gen 


8: 2. 

Der Zweck des Vereins ift, in ähnlicher Weiſe, wie der am 6, 
November 1832. in Leipzig begründete, und ſeitdem weit verzweigte 
Verein dieſes Namens, bedürftigen evangeliſchen Gemeinden inner- 
halb und außerhalb Deutſchlands zur Förderung ihres Kirchen- und 
Schul⸗Weſens hülfreiche Hand zu leiſten. Die Bedürfniſſe der evan⸗ 
geliſchen Gemeinden im Großherzogthum Poſen ſollen jedoch vor: 
zugsweiſe berückſichtigt werden. 


Zu dem Ende werden freiwillige Geldbeiträge geſammelt. 


Mitglied des Vereins iſt jeder, der einen beſtimmten jährlichen 
Beitrag von mindeſtens 5 Silbergroſchen zur Kaſſe des Vereins 
zahlt. Jede andre Gabe wird mit Dank angenommen. Der Austritt 
aus dem Vereine ſteht jederzeit 15 


An der Spitze des Vereins ſteht ein Ausſchuß, der die laufen⸗ 
den Geſchäfte unentgeltlich verwaltet Er beſteht aus einem Direk— 
tor, einem Vice-Direktor, einem Sekretair, einem Nendanten (welche 
in Poſen wohnhaft ſein müſſen) und aus mehreren Mitgliedern des 
Vereins, deren al von der General⸗Verſammlung ($.7.) beſtimmt 
werden ſoll. Die Mitglieder des Ausſchuſſes verwalten die Geſchäfte 
immer nur auf zwei Jahre, * jedoch wieder gewählt werden. 


Der Ausſchuß tritt altmonatlich zuſammen, um alle diejenigen 
Geſchäfte zu erledigen, welche nicht vor die General-Verſammtung 
gehören. ($. 7.) 


8.7 

Alljährlich beruft der Ausſchuß ſämmtliche Mitglieder zu einer 
General⸗Verſammlung, erſtattet derfelben Bericht über den Zuſtand 
und die Erfolge des Vereins und legt Nechenſchaft über die Ein- 
nahmen und Ausgaben deſſelben ab. In dieſer General-Verſamm⸗ 
lung findet gleichzeitig die nach $ 5. erforderliche Erneuerung des 
Ausſchuſſes ſtatt. Etwaige Abänderungen des Statuts können gleich⸗ 
falls nur von der General-Verſammlung beſchloſſen werden. 


Der Verein wird, um ſeine Intereſſen in kleineren Kreiſen zu 
fordern, bemüht fein, im Großherzogthum Poſen Zweig-⸗Vereine zu 
bilden, deren Mitglieder als Mitglieder des Provinzial ⸗Haupt⸗ 
Vereines betrachtet werden. Die Vorſteher größerer Zweig-Vereine 
haben das Necht, an den Verſammlungen des Ausſchuſſes (§. 6) 
als Mitglieder deſſelben Theil zu nehmen Der Ausſchuß entfcheidet, 
welche Zweig-Vereine zu den Er gehören. 


Der Verein wird in ſelbſtſtändiger Wirkſamkeit feinen Zweck 
verfolgen. Um denſelben jedoch möglichſt vollkommen zu a 
wird er nicht nur mit den im Preußiſchen Staate bereits beftehen- 
den und noch zu ſtiftenden Provinzial-Vereinen in Verbindung treten, 
ſondern ſich auch dem in Berlin zu bildenden Central-Vereine an- 
ſchließen und mittelſt deſſelben mit dem Geſammt⸗Vereine Deutſch⸗ 
lands Gemeinſchaſt unterhalten. 


Genehmigt durch Ober-Präſidial⸗Erlaß vom 2. April 1844. 


